

  [image: ]




  Spuk,




  Musik




  und Kriminelle




  von




  Eva Markert




  dreamteam ebooks




  Kleidung, Klavierspielen und blöde Witze




  In der ersten großen Pause saß Nico Holten etwas abseits auf der kalten Metallstange des Geländers, das den Schulhof der Kopernikus-Schule vom Parkplatz trennte. Es war ungemütlich kühl, und die Luft schien nur aus winzigen Tröpfchen zu bestehen. Er zog den Reißverschluss seines Anoraks hoch.




  „He!“ Sein Freund Bastian lief an ihm vorbei. „Komm, spiel mit!“




  „Nee, ich guck lieber zu.“ Nico machte sich nichts aus Fußball.




  Jemand setzte sich neben ihn. Er schaute zur Seite. Diesen Jungen hatte er noch nie auf dem Schulhof gesehen. Auf den ersten Blick konnte man meinen, er wäre sein Bruder: Er hatte auch blonde Haare, dieselben grauen Augen und genauso ein Grübchen im Kinn wie er.




  Aber er war sehr merkwürdig angezogen: Seine braune Cordhose schlotterte, sein dunkelgrüner Pullover, der selbstgestrickt aussah, war ebenfalls viel zu weit. Die Füße des Jungen steckten in dicken, wollenen Strümpfen und halbhohen Schuhen, die vorn ganz abgestoßen waren. Einen Anorak oder eine warme Jacke trug er nicht.




  Nico blickte auf seine neuen Turnschuhe. Klasse sahen die aus! Auch seine Jeans waren brandneu. „Das kann doch nicht wahr sein, dass du schon wieder was zum Anziehen brauchst!“, hatte seine Mutter gestöhnt. Nico wuchs nämlich sehr schnell, und deshalb musste sie ihm dauernd neue Sachen kaufen.




  Er schielte wieder zu dem Jungen hinüber. Der war sehr blass, er sah beinahe … Wie könnte man es beschreiben? Nico überlegte. Ja, das war das richtige Wort: Er sah beinahe durchsichtig aus. Ob er krank war?




  „Ist dir nicht kalt?“, fragte er.




  Der fremde Junge schüttelte den Kopf. Nico fiel noch etwas Seltsames auf. Obwohl die Luft feucht war, sahen die Haare des Jungen und seine Kleidung trocken aus.




  „Bist du neu hier?“, fragte er weiter.




  Wieder schüttelte der Junge den Kopf.




  „Kannst du eigentlich auch sprechen?“, wollte Nico gerade hinzufügen, da sagte der andere: „Ich bin schon lange hier.“




  „Und wie kommt es, dass ich dich noch nie gesehen habe?“




  Der Junge zuckte die Achseln und sprang vom Geländer.




  Nico tat es ihm nach. Sie waren beide ungefähr gleich groß. „Warte!“, rief er. „Lauf nicht weg! Wie heißt du?“




  „Walter.“




  „Und in welcher Klasse bist du?“




  „In der 6 b.“




  „Ich bin in der 5 a.“




  Irgendwie machte dieser Walter Nico neugierig. „Was ist dein Lieblingsfach?“, erkundigte er sich.




  „Rechnen.“




  „Du meinst Mathe.“




  „Ich meine Rechnen“, wiederholte Walter. „Und deins?“




  „Musik.“




  „Singen mochte ich auch. Und Klavierspielen.“




  „Oooh“, sagte Nico sehnsüchtig. „Du kannst Klavier spielen?“




  „Ja.“




  „Hast du es gut! Ich hätte so gern Klavierstunden.“




  „Und warum hast du keine?“




  „Zu teuer.“




  „Mein Vater hatte ein Klavier“, erzählte Walter. „Darauf durften mein Bruder und ich spielen. Mein Bruder hatte keine große Lust. Aber ich! Ich habe jeden Tag geübt.“




  „Du sagst, du hast geübt. Hast du aufgehört mit dem Klavierspielen?“




  Walter nickte.




  „Ich würde nie aufhören“, sagte Nico im Brustton der Überzeugung. „Mein Opa hat übrigens auch ein Klavier“, erzählte er weiter. „Aber darauf kann ich nicht üben. Meine Großeltern wohnen zu weit weg.“




  Es klingelte.




  „Ich muss los zur Turnhalle“, rief Nico. „Treffen wir uns in der nächsten Pause wieder?“




  „Vielleicht.“




  Von hinten kam Lukas angerannt. Für einen Augenblick dachte Nico, er hätte Walter angerempelt. Aber anscheinend doch nicht, denn der verzog keine Miene, und auch Lukas tat so, als wäre nichts gewesen.




  „Beeil dich, Nico“, rief er. „Sonst wird der Sommerfeld wieder sauer.“




  „Ich komme.“ Er wandte sich zu Walter um. „Der Sommerfeld kann es nicht leiden, wenn man …“ Das Wort blieb ihm im Halse stecken, denn der Junge war verschwunden. Wie vom Erdboden verschluckt!




  „Was wolltest du sagen? Wenn man ...? „Verwirrt schaute Lukas ihn an.




  „Wenn man was?“ Nun war Nico genauso verwirrt. Dann fiel bei ihm der Groschen. „Wenn man zu spät kommt“, beendete er den Satz.




  Lukas runzelte die Stirn. „Warum erzählst du mir das? Ich weiß doch, dass der Sommerfeld jedes Mal ausflippt, wenn man beim zweiten Schellen nicht fix und fertig umgezogen vor ihm steht.“




  „Aber Walter weiß es möglicherweise nicht.“




  „Welcher Walter?“




  „Der Junge, mit dem ich gerade geredet habe.“




  „Was für ein Junge?“




  „Du willst mich wohl für dumm verkaufen.“ Das tat Lukas nämlich gern, aber Nico konnte solche dämlichen Witze nicht ausstehen.




  Lukas tippte sich an die Stirn. „Ich verkaufe dich nicht für dumm. Du bist dumm, du Blödmann!“




  Nico antwortete nicht. Wenn man auf die Schippe genommen wurde, ging man am besten nicht darauf ein. Das riet ihm seine Mutter immer.




  Aber diesmal ließ es ihm keine Ruhe. „Du hast Walter doch beinahe angerempelt“, fügte er hinzu.




  „Sag mal, spinnst du jetzt total? Ich habe niemanden angerempelt.“




  „Hast du wohl.“




  „Hab ich nicht.“




  „Nein, ich falle nicht drauf rein“, dachte Nico, „die Freude mach ich ihm nicht“, und er knuffte Lukas in die Seite.




  
Ein Schokoriegel, Gummibärchen und ein Freund




  Nach dem Sportunterricht sah Nico Walter auf der Stange sitzen. Er lief zu ihm hin.




  „War das wieder anstrengend bei dem Sommerfeld“, stöhnte er, als er sich neben Walter niederließ. „Mir tun sämtliche Knochen weh. Wen habt ihr in Sport?“




  Der Junge schaute gedankenversunken vor sich hin. „Eine Turnlehrerin. Sauer... Sauer... Fällt mir jetzt nicht ein.“




  „Berger?“, versuchte Nico zu helfen. Das war der Name einer Sportlehrerin an der Kopernikus-Schule.




  „Nein. Irgendwas mit Sauer.“




  „Nie gehört“, sagte Nico. „Komisch. Ich dachte, ich kenne alle Lehrer hier.“




  „War ganz nett, die Frau.“ Traurig blickte er Nico an. „Bestimmt ist sie schon lange tot.“




  „Oh!“ Nico war auf einmal ganz mulmig. Kalt wurde ihm auch, er hatte eine Gänsehaut.




  In diesem Moment sah er, dass Bastian und Lukas das unglaubliche Glück hatten, einen Platz an der Tischtennisplatte zu ergattern. „Ich geh Tischtennis spielen. Komm mit!“ Aber als er sich umdrehte, hatte sich Walter schon wieder in Luft aufgelöst.




  Viel zu schnell ging die Pause vorbei. Es gongte ausgerechnet in dem Augenblick, als Nico mit einem tollen Schmetterball einen Punkt machte und kurz davorstand zu gewinnen.




  Seufzend machte er sich mit den anderen auf den Weg zum Schulgebäude. Plötzlich stolperte er. Mist! Ein Schnürsenkel war aufgegangen. Warum hatte er nicht die Sportschuhe mit den Klettverschlüssen genommen! Er blieb zurück, um sich den Schuh zuzubinden.




  An der Hausmeisterloge blieb er kurz stehen. „Hallo, Herr Schulz!“, rief er.




  „Guten Tag, Nico!“




  Der Hausmeister war sein besonderer Freund. Manchmal besuchte er ihn in seinem Glaskasten und Herr Schulz freute sich jedes Mal. Er war schon alt, fast sechzig, hatte er mal erzählt. Seine Frau war vor langer Zeit gestorben. Sein Sohn wohnte mit seiner Familie weit weg. Bestimmt fühlte er sich manchmal einsam.




  Nico war mit ihm befreundet, seit er auf die Kopernikus-Schule ging. Weil Bastian und Lukas ihn am Anfang mal verprügelt hatten. Damals waren sie noch nicht seine Freunde gewesen. Nico wusste nicht mehr genau, warum sie sich gekloppt hatten. Es ging irgendwie um einen Schokoriegel. Jemand hatte behauptet, er hätte ihn geklaut. Daraufhin stürzten sich Lukas und Bastian auf ihn und warfen ihn zu Boden. In dem Moment kam Herr Schulz, packte die beiden am Kragen und schimpfte: „Zwei gegen einen, das ist unfair!“ Ganz klein mit Hut waren Bastian und Lukas geworden und hatten sich schnell verdrückt. Seitdem konnten sie den Hausmeister nicht so recht leiden.




  Nico konnte ihn dafür umso besser leiden. Herr Schulz hatte ihn nach der Prügelei mit in seine Loge genommen, ihn getröstet und ein Pflaster auf sein blutendes Knie geklebt. Danach schenkte er ihm noch eine Handvoll Gummibärchen, damit er aufhörte zu heulen. Und als er die aufgegessen hatte, brachte er ihn zurück in die Klasse. Die Stunde hatte längst angefangen, aber die Lehrerin sagte nichts, weil Herr Schulz ihr bestätigte, dass Nico beim besten Willen nicht eher kommen konnte.




  „Alles klar, Nico?“, rief der Hausmeister jetzt.




  „Ja“, wollte Nico antworten und weiterrennen, als er Walter entdeckte. Er stand direkt neben Herrn Schulz.




  „Was machst du denn hier?“, fragte er.




  „Wer? Ich?“, gab der Hausmeister zurück. „Ich arbeite hier, falls du es vergessen haben solltest.“




  „Nein, Walter.“ Nico deutete mit dem Kinn auf ihn.




  Herr Schulz schaute sich nach allen Seiten um. „Wen meinst du?“




  „Na, den Jungen, der neben Ihnen steht. Walter! Sag doch was.“




  Aber Walter sagte nichts und Herr Schulz grinste. „Du willst mich wohl verkackeiern, was?“




  Verkackeiern. Das Wort gefiel Nico. „Ich glaube, Sie wollen mich verkackeiern“, prustete er. Walter lachte auch.




  „Verkackeiern hin oder her – wenn ich du wäre, würde ich mich jetzt aber mächtig beeilen“, unterbrach ihn der Hausmeister. Frau Gellert ist nämlich schon im Anmarsch.“




  O je! Seine Klassenlehrerin mochte es genauso wenig wie Herr Sommerfeld, wenn man sich verspätete. Und sie verfügte über sehr wirksame Methoden, um einem das begreiflich zu machen. Nacharbeitung versäumten Unterrichts nannte sie das. Wobei dies reichlich übertrieben war – oder untertrieben, je nachdem, wie man es betrachtete, denn für diese Nacharbeitung brauchte man immer viel länger als die paar Minuten, die man vielleicht zu spät gekommen war.




  Nico sprintete los. In letzter Sekunde witschte er vor der Lehrerin in den Klassenraum.




  
Balkone, Paternoster und Kohlrouladen




  Mathe gehörte nicht zu Nicos Stärken. Heute war es besonders schwierig, und über der komplizierten Rechnerei vergaß er Walter völlig.




  Danach hatte er zum Glück frei. Als er aus dem Schulgebäude trat, wartete Walter am Geländer auf ihn.




  „Was hast du denn eben bei Herrn Schulz gemacht?“, wollte Nico wissen.




  „Nichts Besonderes.“




  Er marschierte los. Walter blieb an seiner Seite. „Gehst du nach Hause?“, fragte er.




  „Wohin sonst?“




  „Wenn du nichts dagegen hast, komme ich mit.“




  „Ich habe nichts dagegen“, antwortete Nico. „Im Gegenteil: Meine Mutter kommt nämlich immer erst um halb sechs.“




  „Nanu?“, wunderte sich Walter. „Bist du nachmittags allein zu Hause?“




  „Ja.“




  „Und wieso?“




  „Meine Mutter arbeitet in einem Büro.“




  „Warum?“




  Nico blieb stehen und starrte Walter an. „Du stellst aber komische Fragen! Warum wohl? Um Geld zu verdienen natürlich.“




  „Das tun doch die Väter.“




  „Schön wär’s!“ Nico lachte, aber er fand es nicht wirklich lustig. „Mein Vater ist weg. Auf und davon.“




  „Ist er gestorben?“




  „Mensch, bist du schwer von Begriff! Abgehauen ist er, schon bevor ich geboren wurde. Ich kenne ihn gar nicht. Aber mir ist es wurscht. Mutti und ich kommen gut ohne ihn klar.“




  Walter sagte nichts dazu, doch er schien geschockt.




  „Hier wohne ich.“ Nico blieb vor einem Haus mit vielen Klingelschildern stehen. Alle Balkone hatten blaugrüne Brüstungen. Das Haus gegenüber sah fast genauso aus, nur hatte es rot-gelbe Balkonbrüstungen.




  „Ich würde lieber in dem anderen Haus wohnen“, sagte Nico. „Ich finde nämlich die rot-gelben Balkone viel schöner als die blau-grünen.“




  „Versteh ich nicht“, antwortete Walter. „Wenn du in dem anderen Haus wohnen würdest, könntest du die schönen Balkone gar nicht sehen. Du müsstest die ganze Zeit auf die blau-grünen gucken.“




  Nico schaute ihn überrascht an. „Da ist was dran“, sagte er.




  Im Treppenhaus war es ziemlich dunkel. Nico ging zum Aufzug und drückte auf den Knopf. Walter machte Anstalten, die Treppe hinaufzusteigen.




  „Das würde ich mir an deiner Stelle überlegen“, rief Nico. „Ich wohne im achten Stock.“




  Walter winkte ab. „Ich bin mal aus einem Paternoster gefallen. Seitdem nehme ich lieber die Treppe.“




  „Ich weiß zwar nicht, was das ist, aber das hier ist auf keinen Fall ein Paterdingsbums.“




  „Ein Paternoster fährt immer rauf und runter, ohne anzuhalten. Und er ist vorn offen“, erklärte Walter.




  „Na, dann siehst du ja, dass unser Aufzug keiner ist.“




  „Trotzdem.“ Walter nahm die ersten Stufen.




  „Wie du willst“, meinte Nico. „Aber mach wenigstens Licht im Treppenhaus an.“




  „Das brauche ich nicht.“




  „Na schön, wenn's dir Spaß macht, dann stolpere eben im Dunkeln die Treppen hoch.“




  Als Nico im achten Stock ankam, erwartete Walter ihn bereits.




  „Wie hast du es geschafft, so schnell hier raufzukommen? Kannst du fliegen?“




  Walter grinste nur.




  „Bist wohl sportlich, was?“




  „Ich mag Fußball.“




  „Wie kann man nur!“ Nico stieß einen verächtlichen Laut aus. „Fußball finde ich stinklangweilig.“ Er schloss die Haustür auf.




  Walter trat ein und blickte sich um. „Schicke Wohnung.“




  „Och, na ja“, antwortete Nico. So toll fand er die Bude nun auch wieder nicht. Eher das Gegenteil: Die Zimmer waren klein und die Möbel auch nicht die allerneuesten.




  Er ging in die Küche. „Mutti stellt mir immer das Mittagessen in den Kühlschrank. Ich soll es mir nach der Schule warm machen.“




  Er holte einen Teller heraus und verzog das Gesicht. „Kohlroulade. Die mag ich überhaupt nicht.“




  „Ich schon.“




  „Willst du das Ding essen?“




  Walter schüttelte den Kopf.




  Nico schaute auf den Teller. „Ob ich die Kohlroulade ins Klo schmeiße?“




  „Das kannst du nicht machen!“




  Nico sah ihn erstaunt an, so entsetzt hatte seine Stimme geklungen.




  „Essen darf man niemals wegwerfen“, fuhr Walter fort. „Man muss dankbar sein, dass man überhaupt etwas zu essen hat.“




  „Himmel! Du redest ja wie meine Oma“, rief Nico. „Die erzählt mir immer was von hungernden Kindern in Afrika. Aber Mutti wirft auch ab und zu was weg.“




  „Meine Mama nicht.“




  „Also gut.“ Nico stellte den Teller zurück in den Kühlschrank. „Vielleicht esse ich die olle Kohlroulade später. Jetzt nehme ich mir erst mal ein paar Cornflakes. Willst du auch welche?“




  Wieder schüttelte Walter den Kopf. Er sah aufmerksam zu, wie Nico seine Schüssel leer aß. Vielleicht war er doch ein bisschen hungrig und traute sich nur nicht, was zu sagen.




  Nach dem Essen öffnete Nico die Spülmaschine und räumte Löffel und Schüssel hinein.




  „Nanu?“, wunderte sich Walter. „Ihr habt einen extra Schrank für schmutziges Geschirr?“




  Nico lachte laut auf. „Das ist gut! Ab heute nenne ich die Spülmaschine auch Schrank für schmutziges Geschirr!“




  „Spülmaschine?“ Walter wurde richtig aufgeregt. „Du meinst, die Maschine spült wirklich das Geschirr?“




  „Darum heißt sie Spülmaschine.“ Nico kniff die Augen zusammen. „Hör mal! Du willst mich wohl auf die Schippe nehmen!“




  „Du meinst, ich will dich verkackeiern? Nein, ich verkackeiere dich nicht.“




  Beide platzten los.




  „Unter Spülen verstehe ich Wasser, Spülmittel, Spüllappen und Geschirrhandtücher zum Trockenreiben“, prustete Walter.




  „Herzlichen Dank für diese Info.“ Nico grinste. „Ich hatte ja nicht die geringste Ahnung, wie man spült.“




  Walter kniff die Augen zusammen. „Verkackeierst du mich jetzt?“




  „Du hast es erfasst. Komm, ich zeig dir mein Zimmer.“




  
Das Alpha-Team, eine Schweinerei und reichlich Ärger




  Nico öffnete die Tür zu seinem Zimmer.




  „Hast du keine Geschwister?“, fragte Walter.




  „Nein. Und du?“




  „Einen Bruder.“ Walter setzte sich auf Nicos Bett. Sein Blick wanderte vom Schreibtisch, auf dem ein PC stand, zum Regal mit den vielen Büchern und dem CD-Player, von da aus zum Fernsehgerät und der Spielkonsole. Er pfiff leise durch die Zähne. „Mein lieber Schwan!“




  Nico konnte sich denken, was mein lieber Schwan bedeutete, obwohl er diesen Ausdruck noch nie gehört hatte. „Du redest manchmal komisch“, sagte er.




  Walter hörte nicht zu. „Kannst du den Fernseher mal anmachen?“




  Nico schaute auf die Uhr. „Das Alpha-Team fängt gleich an. Das müssen wir gucken.“ Er ließ sich aufs Bett fallen.




  „Du hast den Kasten ja noch gar nicht angemacht.“




  Nico warf Walter einen Blick zu, als wollte er sagen: „Bist du so blöd, oder tust du nur so?“, und drückte auf die Fernbedienung. Auf dem Bildschirm erschien ein ernst blickender Mann, der von einer Wirtschaftskrise sprach.




  „Das ist ja in Farbe!“, rief Walter überrascht.




  „Was dachtest du denn? Etwa in Schwarz-Weiß?“




  Der Mann im Fernsehen fand die Wirtschaftskrise besorgniserregend. Er redete und redete.




  „Gehört der zum Alpha-Team?“, erkundigte sich Walter.




  Nico lachte. „Sag bloß, du kennst die Serie nicht! Die guckt doch jeder!“




  Endlich verschwand der Mann. Man sah Kinder, die Fußball spielten. Ein Junge aß einen Schokoriegel und schoss gleich darauf ein Tor.




  „Jetzt verstehe ich!“, rief Walter. „Das Alpha-Team ist eine Fußballmannschaft! Und so was siehst du dir an? Ich dachte, du findest Fußball doof.“




  „Mensch, Walter!“ Nico schüttelte den Kopf. „Das ist bloß Werbung! Das Alpha-Team untersucht geheimnisvolle Mordfälle.“




  Walter fuhr zusammen, als plötzlich die laute, unheimliche Anfangsmusik durchs Zimmer dröhnte.




  „Endlich!“, sagte Nico. Er rutschte ein Stück zur Seite und Walter legte sich neben ihn.




  Es wurde wahnsinnig aufregend. Der Mörder war diesmal ein Vampir, und gegen Ende, als er vom Dach eines Hochhauses auf sein Opfer hinuntersprang und es zu Boden riss, erschrak Nico dermaßen, dass er aus Versehen Walters Arm packen wollte. Aber genau in dem Augenblick musste der wohl beiseitegerückt sein, denn Nicos Hand griff ins Leere.




  Als das Alpha-Team den Vampir schließlich unschädlich gemacht hatte, warf sich Nico auf den Rücken und stieß die Luft aus. „Mannomann, war das wieder spannend!“




  Walter schien wie benebelt. „So was habe ich noch nie gesehen“, stammelte er.




  Nico sprang auf. „Ich habe übrigens wieder Hunger.“




  „Wie kannst du jetzt an Essen denken!“ Walter schüttelte sich. „All diese Untoten, huh, die sahen schrecklich aus, so bleich, und das viele Blut!“




  Nico zuckte die Achseln. „Das ist ja nicht echt. So was gibt‘s bloß im Film“, meinte er. „Also, was könnte ich jetzt essen?“




  „Wie wär’s mit der Kohlroulade?“




  „Bäh! Aber vielleicht ist es besser. Wenn Mutti kommt und sieht, dass die noch im Kühlschrank steht, wird sie sauer.“




  Nico stellte den Teller in die Mikrowelle. Walter schaute mit großen Augen zwischen Herd und Mikrowelle hin und her, sagte aber nichts.




  Die Mikrowelle pingte, Nico holte den Teller heraus. „Heiß“, stellte er überflüssigerweise fest. „Willst du wirklich nichts?“




  „Nee, danke.“




  Nach ein paar Bissen legte Nico das Besteck ab. „Ganz kriege ich das Ding nicht auf, dazu schmeckt es einfach zu schlecht. Du musst mir helfen.“ Er spießte ein Stück Kohlroulade auf, hielt Walter die Gabel vor die Lippen und der öffnete automatisch den Mund. Aber der Bissen klatschte auf den Boden.




  „Ups, sorry“, sagte Nico.




  Walter schaute entsetzt auf das Stückchen Hackfleisch in matschigem Kohl und brauner Soße.




  „Iiih!“, rief Nico. „Ich wisch das gleich weg. Hier!“ Ehe Walter etwas sagen konnte, schob er ihm eine zweite Gabel zwischen die Lippen.




  Und dann, obwohl er genau wusste, dass er Walter die Gabel richtig in den Mund geschoben hatte ... Es konnte eigentlich nicht sein, und doch war es so: Das Stück Kohlroulade fiel wieder runter. Und nicht nur das. Es sauste praktisch durch Walter hindurch und landete genau zwischen seinen Schuhen.




  „Oh“, sagte Walter.




  Nico riss Mund und Augen auf. „Was …? Was ...?“, krächzte er.




  Sie starrten sich an.




  Nico schnappte ein paar Mal nach Luft. Dann schrie er. So schrill und durchdringend, dass er selbst einen Schrecken bekam.




  In diesem Augenblick ging die Tür auf und seine Mutter stand im Türrahmen. „Nico!“, rief sie entsetzt. „Was ist los?“




  „Da ... da ...“, stammelte er und zeigte auf Walter.




  „Was?“ Ihr Blick irrte durch die Küche und fiel auf den halbleeren Teller. „Du hast wieder nicht aufgegessen!“




  „Da ... da ...“, stammelte Nico erneut und deutete auf den Boden.




  Seine Mutter runzelte die Stirn. „Was ist das für eine Schweinerei!“




  Mit zitternden Händen riss Nico Küchenpapier von einer Rolle ab und begann sauberzumachen. „Wie ist das passiert?“, fragte er Walter. Seine Stimme bebte.




  „Das weißt du doch wohl besser als ich“, erwiderte seine Mutter.




  „Hast du es immer noch nicht kapiert?“, fragte Walter. „Sie kann mich nicht sehen! Niemand kann das, außer dir.“
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